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Aufklärung (1720-1785) 

    

 Bezug zum 
Schülerbuch 

längerer Ausschnitt von 158-4 
vgl. S. 159, Aufgabe zur Kompetenzentwicklung 2 

 

 Kurzbeschreibung 
des Textes 

Wichtigster antiker Text, auf den sich die 
dramentheoretischen Überlegungen der Aufklärung 
(z.T. abgrenzend) beziehen. Der Ausschnitt umfasst 
das berühmte 6. Kapitel des Buches. 

 

 Textsorte Poetik  

 Epoche Griechische Antike (um die Mitte des 4. Jhd. vor 
unserer Zeit) 

 

    

 

Aristoteles: Poetik 

6. Von derjenigen Kunst, die in Hexametern nachahmt, und von der Komödie wollen wir später 
reden, jetzt reden wir von der Tragödie, wobei wir die Bestimmung ihres Wesens aufnehmen, wie 
sie sich aus dem bisher Gesagten ergibt. Die Tragödie ist Nachahmung einer guten und in sich 
geschlossenen Handlung von bestimmter Größe, in anziehend geformter Sprache, wobei diese 
formenden Mittel in den einzelnen Abschnitten je verschieden angewandt werden – Nachahmung 5 

von Handelnden und nicht durch Bericht, die Jammer und Schaudern hervorruft und hierdurch 
eine Reinigung von derartigen Erregungszuständen bewirkt. Ich bezeichne die Sprache als anzie-
hend geformt, die Rhythmus und Melodie besitzt; ich meine mit der je verschiedenen Anwendung 
der formenden Mittel die Tatsache, dass einiges nur mit Hilfe von Versen und anderes wiederum 
mit Hilfe von Melodien ausgeführt wird. 10 

Da handelnde Personen die Nachahmung vollführen, ist notwendigerweise die Inszenierung 
der erste Teil der Tragödie; dann folgen die Melodik und die Sprache, weil dies die Mittel sind, 
mit denen die Nachahmung vollführt wird. Ich verstehe unter Sprache die im Vers zusammenge-
fügten Wörter und unter Melodik das, was seine Wirkung ganz und gar im Sinnlichen entfaltet. 
Nun geht es um Nachahmung von Handlung, und es wird von Handelnden gehandelt, die notwen-15 

digerweise wegen ihres Charakters und ihrer Erkenntnisfähigkeit eine bestimmte Beschaffenheit 
haben. (Es sind ja diese Gegebenheiten, auf Grund deren wir auch den Handlungen eine bestimmte 
Beschaffenheit zuschreiben, und infolge der Handlungen haben alle Menschen Glück oder Un-
glück.) Die Nachahmung von Handlung ist der Mythos. Ich verstehe hier unter Mythos die Zu-
sammensetzung der Geschehnisse,1 unter Charakteren das, im Hinblick worauf wir den Handeln-20 

den eine bestimmte Beschaffenheit zuschreiben, unter Erkenntnisfähigkeit das, womit sie in ihren 
Reden etwas darlegen oder auch ein Urteil abgeben. 

Demzufolge enthält jede Tragödie notwendigerweise sechs Teile, die sie so oder so beschaf-
fen sein lassen. Diese Teile sind: Mythos, Charaktere, Sprache, Erkenntnisfähigkeit, Inszenierung 
und Melodik. Die Mittel, mit denen nachgeahmt wird, sind zwei; die Art, wie nachgeahmt wird, ist 25 

eine; die Gegenstände, die nachgeahmt werden, sind drei, und darüber hinaus gibt es nichts. Nicht 
wenige bedienen sich dieser Teile, um gewissermaßen selbständige Arten daraus zu machen; im-
merhin besteht jedes Stück in gleicher Weise aus Inszenierung, Charakteren, Mythos, Sprache, 
Melodik und Erkenntnisfähigkeit.2 



 

Text zu Kapitel Aufklärung (1720-1785) 
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Der wichtigste Teil ist die Zusammenfügung der Geschehnisse. Denn die Tragödie ist nicht 30 

Nachahmung von Menschen, sondern von Handlung und von Lebenswirklichkeit. (Auch Glück 
und Unglück beruhen auf Handlung, und das Lebensziel ist eine Art Handlung, keine bestimmte 
Beschaffenheit. Die Menschen haben wegen ihres Charakters eine bestimmte Beschaffenheit, und 
infolge ihrer Handlungen sind sie glücklich oder nicht.) Folglich handeln die Personen nicht, um 
die Charaktere nachzuahmen, sondern um der Handlungen willen beziehen sie Charaktere ein. 35 

Daher sind die Geschehnisse und der Mythos das Ziel der Tragödie; das Ziel aber ist das Wich-
tigste von allem. 

Ferner könnte ohne Handlung keine Tragödie zustande kommen, wohl aber ohne Charaktere. 
Denn die Tragödien der Neueren sind größtenteils ohne Charaktere, und überhaupt ist dies bei 
vielen Dichtern der Fall. Ebenso verhält sich unter den Malern Zeuxis zu Polygnot; Polygnot war 40 

nämlich ein guter Maler von Charakteren, die Gemälde von Zeuxis hingegen zeigen keine Charak-
tere.3 

Ferner, wenn jemand Reden aneinanderreihen wollte, die Charaktere darstellen und sprach-
lich wie gedanklich gut gelungen sind, dann wird er gleichwohl die der Tragödie eigentümliche 
Wirkung nicht zustande bringen. Dies ist vielmehr weit eher bei einer Tragödie der Fall, die in der 45 

genannten Hinsicht Schwächen zeigt, jedoch einen Mythos, d. h. eine Zusammenfügung von Ge-
schehnissen, enthält. 

Außerdem sind die Dinge, mit denen die Tragödie die Zuschauer am meisten ergreift, Be-
standteile des Mythos, nämlich die Peripetien und die Wiedererkennungen. 

Ein weiterer Beweis ist, dass Anfänger in der Dichtung eher imstande sind, in der Sprache 50 

und den Charakteren Treffendes zustande zu bringen, als die Geschehnisse zusammenzufügen. 
Dies ist auch bei den ersten Dichtern fast ausnahmslos der Fall. 

Das Fundament und gewissermaßen die Seele der Tragödie ist also der Mythos. An zweiter 
Stelle stehen die Charaktere. Ähnlich verhält es sich ja auch bei der Malerei. Denn wenn jemand 
blindlings Farben aufträgt, und seien sie noch so schön, dann vermag er nicht ebenso zu gefallen, 55 

wie wenn er eine klare Umrisszeichnung herstellt. Die Tragödie ist Nachahmung von Handlung 
und hauptsächlich durch diese auch Nachahmung von Handelnden. 

Das dritte ist die Erkenntnisfähigkeit, d. h. das Vermögen, das Sachgemäße und das Ange-
messene auszusprechen, was bei den Reden das Ziel der Staatskunst und der Rhetorik ist. Denn die 
Alten ließen die Personen im Sinne der Staatskunst reden, die Jetzigen lassen sie rhetorisch reden. 60 

Der Charakter ist das, was die Neigungen und deren Beschaffenheit zeigt. Daher lassen die-
jenigen Reden keinen Charakter erkennen, in denen überhaupt nicht deutlich wird, wozu der Re-
dende neigt oder was er ablehnt. Die Erkenntnisfähigkeit zeigt sich, wenn die Personen darlegen, 
dass etwas sei oder nicht sei, oder wenn sie allgemeine Urteile abgeben. 

Das vierte ist die Sprache. Ich verstehe unter Sprache, wie oben gesagt, die Verständigung 65 

durch Worte. Sie dient dem gleichen Zweck, ob es sich nun um Verse oder um Prosa handelt. 
Von den restlichen Teilen trägt die Melodik am meisten zur anziehenden Formung bei. Die 

Inszenierung vermag zwar die Zuschauer zu ergreifen; sie ist jedoch das Kunstloseste und hat am 
wenigsten etwas mit der Dichtkunst zu tun. Denn die Wirkung der Tragödie kommt auch ohne 
Aufführung und Schauspieler zustande. Außerdem ist für die Verwirklichung der Inszenierung die 70 

Kunst des Kostümbildners wichtiger als die der Dichter. 
 
                                                 
1 Der Ausdruck „Geschehnisse“ (Βκς(:∀ϑ) deutet auf das Geflecht, das aus den Handlungen (Βκς>γ4Η) mehrerer resultiert. Unter Mythos versteht Aristoteles ein bestimmtes 
 Arrangement solcher Geschehnisse, die Handlungsstruktur, die Fabel, den Plot. 
2 Ein dunkler, korrupt überlieferter Passus. Aristoteles könnte meinen, dass sich nicht wenige Dichter auf einen bestimmten Teil – z. B. auf den Mythos oder die Charaktere – kon- 
 zentrieren und dass sie das Resultat solcher Bemühungen als einen besonderen Tragödientyp – als eine ‚Schicksals-’ oder ‚Charaktertragödie’ usw. – betrachtet wissen wollen. 
3 Zeuxis (um 400 v. Chr.) hat offenbar so stark idealisiert, dass seine Figuren kaum noch etwas Charakteristisches erkennen ließen. 

Quelle: Aristoteles: Poetik. Griechisch/Deutsch. Übersetzt und herausgegeben von Manfred Fuhrmann. Stuttgart: Philipp 
Reclam junior, 1982, S.19–25. 


